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Siebenteiliges Goldwaagenset aus Onohondrö
Mitte: Goldwaage (bulu gana’a)
Links: Verschlußring, Prüfstein (maera) und zwei Gewichte (batu batu)
Rechts: Schutzkästchen (nahia m’ bulu) mit Deckel

In der Mitte des als Hebel wirkenden, frei beweglich aufgehängten Waagbalkens
sitzt ein an seiner Basis durchbohrter Zungendorn auf. Die durch diese Öffnung
geführte Messingniete bildet den Drehpunkt der Waage. Gleichzeitig hält diese
Niete aber auch den bimförmig gestalteten, flachen Kupferring, der sich mit einer
gespaltenen Basis über die Zunge schiebt. Diesem Ring, im Norden der Insel als öri
bezeichnet (Suzuki 1959: 110, Anmerkung HO) 5 , wurde in seinem sich verjüngen
den Oberteil ein weiterer Messingdorn eingefügt, der mit dem abschließenden Ring
der Aufhängung eine Einheit bildet 6 . Befinden sich Gewichts- und Lastschale der

Waage im Zustand des Gleichgewichts, so äußert sich dies in einem exakten
Gegenüberstehen der beiden Zungenspitzen. Gewichte, wie auch das zu wiegende
Gold 7 , kommen in die vollkommen identisch ausgebildeten Waagschalen zu liegen,
die, wie bei den meisten Belegexemplaren, aus Schildpatt bestehen 8 , das in unserem
Fall an seiner Unterseite noch deutliche Spuren einer Bearbeitung durch ein
gezähntes Werkzeug (Messer?) aufzuweisen hat. Über zwei kleine, beweglich
angebrachte Lagerungsringe aus gebogenem Messingdraht werden die Waagscha
len durch Schnüre (tawi tawi) aus gedrehtem Faden gehalten, die durch die vier
Löcher einer jeden Schale hindurchführen (Abb.2).
Eine Analyse der wenigen publizierten Vergleichsstücke ergibt, daß, abgesehen
von den leicht variierenden Größenverhältnissen, die Ausbildung des örf-Ringes
der Anzeigevorrichtung die beste Möglichkeit zur individuellen Ausgestaltung


